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Dienstlisten des Münchner Hof- und Staatsorchesters 
als Quellen für die Streicherbesetzungen von Wagner- 
Aufführungen im 19. und 20. Jahrhundert
Klaus Aringer
I.
im Prinzregententheater, das 1901 als »Münchner Richard-Wagner-festspielhaus« er-
öffnet wurde und vom ende des zweiten Weltkriegs bis 1963 als Ausweichquartier 
der Bayerischen staatsoper diente, fand sich vor mehreren Jahrzehnten ein stapel mit 
historischen dienstlisten der Orchestermusiker, deren Bedeutung für die geschichte 
der orchestralen Aufführungspraxis, insbesondere der Münchner erst- und urauf-
führungen von Werken Richard Wagners, bislang kaum untersucht worden ist.1
in einem großformatigen Band, übertitelt »dienstes-Ausweis / der / von dem 
k. hofmusik-Personale geleisteten dienste im Monate 18«, liegt eine zwischen 
Januar 1851 und dezember 1870 monatlich geführte tabellarische zusammen-
stellung aller von den Musikern geleisteter Proben und Aufführungen vor. Bei 
diesem als »duplicat« ausgewiesenen dienstbuch des hoforchesters handelt es 
sich um monatliche dienstnachweise, deren gültigkeit bis dezember 1860 durch 
die unterschriften des generalmusikdirektors franz lachner und der für die 
kirchenmusik zuständigen kapellmeister Johann caspar Aiblinger und Joseph 
hartmann stuntz bestätigt wurde. die listen belegen, welche Personen wie viele 
dienste wann leisteten. Basis für die retrospektiven »dienst-Ausweise« waren die 
1 um die erhaltung und sichtung der dienstlisten haben sich Musiker des Bayerischen staatsorches-
ters verdient gemacht, von denen friedrich kleinknecht und hans Pizka hier besonders genannt 
seien. Mein interesse an der Materie wäre ohne ihre Arbeit nicht geweckt worden. für wohlwollen-
de unterstützung, einsichtnahme in alle dokumente und viele gespräche gilt dem Vorstand der 
Musikalischen Akademie des Bayerischen staatsorchesters, vor allem frau daniela huber, mein 
herzlichster dank.
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zum Aushang hergestellten dienstlisten einzelner Vorstellungen. diese kündig-
ten damals wie heute die zusammensetzung des Orchesters an. nicht beteilig-
te Musiker wurden dabei ausgestrichen, beteiligte mit einem häkchen versehen 
und ggf. nachträglich ergänzt. nur der musikalische leiter, bisweilen aber auch 
einzelne Musiker konnten die personelle disposition korrigieren. in den gedruck-
ten tabellen des dienstbuchs wurden von hand untereinander die namen der 
spieler nach instrumenten eingetragen; dabei beanspruchen die streicher (ele-
ven und Aspiranten einbezogen) die Vorderseite, Bläser, harfe und schlagwerk 
die Rückseite. Von links nach rechts sind nach datum geordnet innerhalb eines 
Monats sämtliche dienste ausgewiesen: durch Werktitel und Vermerke, ob es 
sich dabei um Proben oder Aufführungen handelte. die Präsenz beziehungsweise 
die Art der Absenz der spieler ist durch kürzel festgehalten: der senkrechte bis 
leicht nach rechts geneigte strich besagt, dass Musiker zum dienst eingeteilt, 
der Punkt, dass sie nicht eingeteilt waren. Andere Arten von Abwesenheiten sind 
durch die kürzel »kr« (krank), »dis« (dispensiert) oder »b« (beurlaubt) notiert. 
textliche zusätze dokumentieren mitunter das Ausscheiden von Musikern. Am 
rechten Rand findet sich die monatliche summe sowie die summe aller seit Jah-
resbeginn geleisteten dienste (Abb. 1).² 
zwischen August 1864 und dezember 1866 wurden vorübergehend die dienste 
nach gattungen getrennt, indem Opern einerseits und »entre-act«-Musiken bei 
schauspielen und Ballettvorstellungen andererseits gesondert ausgewiesen wurden. 
nach der Rückkehr zur gemischten dokumentation qualifizieren neben den strichen 
zahlen die geleisteten dienste. Proben wurden nunmehr nicht mehr extra vermerkt, 
sondern, wie bei der uraufführung der Meistersinger von Nürnberg, zusammen mit 
den Aufführungen festgehalten. die zahlen spiegeln den zeitlichen Aufwand und 
die Wertigkeit der dienste: die einstufung reicht vom normalen dienst (einfacher 
strich) bis zu zwei- bis vierfachen diensten (zahlen 2, 3 oder 4) (Abb. 2).
darüber gibt eine von hoftheater-intendant karl von Perfall am 18. dezem-
ber 1867 erlassene und am 1. Januar 1868 in kraft getretene »Bekanntmachung«³ 
näheren Aufschluss. in ihr wird moniert, dass die »Vertheilung der der k. inst-
rumentalkapelle zustehenden dienste auf die Mitglieder derselben bisher in einer 
mehrfach zu beanstandenden Weise gehandhabt wurde. […] in gerechter Berück-
2 Bayerische staatsoper München, Archiv der Musikalischen Akademie, ohne signatur. grüner ein-
band, unbeschriebene titelvignette auf der Vorderseite, Maße 41,0 zentimeter (höhe) × 28,5 zen-
timeter (Breite). Alle Abbildungen mit freundlicher genehmigung der Musikalischen Akade-
mie e. V. des Bayerischen staatsorchesters.
3 BayhstA, intendanz hofmusik 168. in diesem Bestand befinden sich weitere »dienst-Ausweise« für 
die Jahre 1891, 1892 und 1894–1901, die nur namen, aber keine Werke verzeichnen.
Abb. 1: »dienstes-Ausweis« vom Juli 1855 (Ausschnitt obere hälfte) 
mit den Proben zur Münchner erstaufführung des Tannhäuser
Abb. 2: dienstes-Ausweis vom Juni 1868 (Ausschnitt gruppe der Violinen) 
mit Proben und uraufführung der Meistersinger von Nürnberg 
(6. spalte von rechts)
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sichtigung des Aufwandes an physischen wie geistigen kräften« zählten seit 1868 
(längere) Proben und Vorstellungen von großen Opern, Balletten und hofkonzer-
ten als dreifache dienste, die von singspielen, kleinen Balletten, entr’acte-Musiken 
und instrumentalmessen zweifach sowie die Ausführung von schauspielmusiken 
und Vespern einfach.
die dirigenten, welche die »fertigung der dienstlisten« zu verantworten hat-
ten, waren gehalten, alle Orchestermitglieder so einzuteilen, »daß mit schluß eines 
etatsjahres für jedes Mitglied wenigstens annähernd die gleiche gesammtzahl von 
diensten nachgewiesen werden kann.« ein dienst-defizit war (außer wenn es in-
folge von krankheit oder durch Beurlaubung entstanden war) nachzuholen, neu 
aufgenommene jüngere Musiker hatten »zur rascheren gründlicheren erlernung 
des Orchesterdienstes« eine »im Verhältniß größere diensteszuweisung« in kauf 
zu nehmen. Anders als zuvor üblich, sollten die dienste der Musiker durch den 
hofkalkanten nicht mehr gesammelt am ende eines Monats, sondern unmittelbar 
nach jeder Probe oder Aufführung aus den dienstlisten in den »dienstesausweis« 
eingetragen werden. dieser nachweis wiederum war zur besseren kontrolle »den 
dirigirenden bei jedesmaliger fertigung der dienstlisten in Vorlage zu bringen.« 
das verantwortungsvolle Amt des hofkalkanten versah während der gesamten 
durch das Münchner dienstbuch dokumentierten zeit Joseph Anton Moralt, der 
aus einer der bekanntesten hofmusiker-dynastien stammte.4
Aus der zeit bis zum ende des zweiten Weltkriegs sind derartige Monatsnach-
weise von Orchesterdiensten in München leider nur vereinzelt erhalten geblieben. 
sie bekunden eine erstaunliche kontinuität in Anlage und zeichensprache. eine 
Aufstellung vom september 1906 etwa belegt die über viele Jahrzehnte gültige, bis 
zum ende der handschriftlichen Aufzeichnungsweise übliche farbliche unterschei-
dung von Proben (rot) und Vorstellungen (schwarz). Mehrfach gewertete dienste 
sind im April 1950 noch durch zahlen, im Oktober 1980 hingegen durch mehrfache 
striche markiert. die grundanlage findet sich unverändert noch in den gegen-
wärtig im Orchester gebräuchlichen, über den computer erstellten elektronischen 
dienstplänen, lediglich die farbliche unterscheidung wurde fallengelassen.
4 Vgl. Albert Aschl, Die Moralt. Lebensbilder einer Familie. Privatdruck Rosenheim 1960. eine von 
heinz hofmann und hans Jörg Rall erstellte homepage schlüsselt die forschungen Aschls auf: 
<www.hjwr.de/moralt/moralt_de/josefscher_zweig/josef_anton_moralt.html>  
 (27. september 2015).
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II.
eine untersuchung dieser Quellen im kontext der Aufführungspraxis Wagner’scher 
Werke ist aus mehreren gründen relevant. Bekanntermaßen berühren stärke und 
zusammensetzung des streicherapparates einen für Wagners Orchesterintentionen 
zentralen Punkt. da sich die konkrete personelle zusammensetzung und Beset-
zungsstärke der streicher eines Orchesters bei Aufführungen normalerweise weder 
über erhaltene stimmen noch über den stellenetat verbindlich rekonstruieren lässt, 
bereichern damalige dienstlisten unsere kenntnisse der zeitgenössischen Auffüh-
rungspraxis erheblich. dem Münchner hoforchester kommt als einem bestim-
menden Wagner-klangkörper seiner zeit bei den zum teil unter Mitwirkung des 
komponisten als »Musteraufführungen« intendierten Vorstellungen eine schlüssel-
rolle für Wagners Opern zu. seine Orchesterpartituren, von denen Richard strauss 
1905 behauptete, sie verkörperten zwischenzeitlich den »einzig nennenswerten fort-
schritt in der instrumentierungskunst seit Berlioz«,⁵ waren in ihrer entstehungszeit 
älteren, vielfach unzureichenden Aufführungskontexten ausgesetzt. Wagner stand 
mit seiner klage über zu kleine streicherbesetzungen in den Theaterorchestern um 
1840 durchaus nicht allein da,6 jedoch gehörte er zu den prominentesten und vehe-
mentesten Verfechtern stärkerer Besetzungen. 1852 schrieb er:
»die deutschen Orchester sind durchgängig zu schwach mit streichinstrumenten 
besetzt […]. ich habe nun bei der instrumentation des ›tannhäuser‹ mit so 
bestimmter Absicht ein besonders stark besetztes streichorchester im Auge gehabt, 
daß ich bei allen Theatern durchweg auf eine Vermehrung der streichinstrumente 
über den gewöhnlichen Bestand dringen muß; und meine forderungen hierfür 
mögen einfach nach dem Maaßstabe bemessen werden, nach welchem ich erkläre, 
daß ein Orchester, welches nicht mindestens vier gute Bratschisten stellen kann, 
meine Musik nur verstümmelt zur Anhörung bringen muß.«7
1859 forderte er für die Lohengrin-Aufführung in dresden: »gebe gott, daß eine star-
ke Besetzung der streichinstrumente durchgesetzt ist: doch mindestens meine alten 
20 Violinen, womöglich 8 Bratschen (denn sie sind vielfach oft geteilt), 7 Violoncelle 
u. s. w.«8 noch 1869 meinte er: »Mir ist kein Beispiel bekannt geworden, daß irgend-
5 BerliozStrauss, Vorwort sp. [6].
6 Vgl. ignaz Jeittels, Aesthetisches Lexikon, [teil 2], Wien 1839, s. 156.
7 »über die Aufführung des ›tannhäuser‹«, SSD 5, s. 144 f.
8 Richard Wagner an Joseph tichatschek, 27. Juni 1859,WB 11, s. 142. 
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wo in deutschland der etat eines Orchesters aus Rücksicht auf die erfordernisse 
der neueren instrumentation grundsätzlich umgestaltet worden wäre« und kriti-
siert die quantitativ wie qualitativ teilweise schlechte Besetzung der Bratschengrup-
pen.9 1893 konstatierte Richard strauss nüchtern, das an der Bayreuther Besetzung 
orientierte »große streichquartett« sei in den Theatern kaum zu realisieren: »Wer 
eben nicht so viel hat, macht’s mit weniger, wie alle Wagner’schen Werke an unse-
ren Theatern aufgeführt werden.«10
Während Wagners berühmt gewordene, für den Ring des Nibelungen in der Parti-
tur festgehaltene und in Bayreuth institutionalisierte zusammensetzung der strei-
cher (16-16-12-12-8)11 auf Pariser eindrücke zurückgeht, formulierte er 1846 in der 
dresdner Reformschrift Die königliche Kapelle betreffend seine auf die Theaterpra-
xis bezogenen forderungen. gleichzeitig räsonierte er ausführlich über alle details 
einer modernen Orchesterorganisation und entwickelte unter den Prämissen der 
dienstlichen Verpflichtungen des Orchesters, der Qualität der Musiker und des 
zu spielenden Repertoires differenzierte leitlinien für die diensteinteilung.1² die 
jeweils diensthabenden Musiker sollten dabei von den kapellmeistern ausgewählt 
und darüber »dem kapelldiener eine sichere tabellarische Anweisung«1³ übermittelt 
werden. Wagners gedanken waren für die dresdner hofkapelle durchaus nichts 
vollkommen neues, wie das von konzertmeister franz Anton Morgenroth zwi-
schen 1840 und 1847 geführte dienstbuch belegt, in das er in chronologischer folge 
die Orchesterbesetzungen von 90 an der hofoper aufgeführten Opern verzeich-
nete.14 das dresdner Orchester spielte seit 1841 im neuen, von gottfried semper 
erbauten hoftheater und verfügte dort über mehr Platz als im alten Theater, der zur 
Verwunderung Wagners nicht ausgeschöpft wurde.1⁵
Wagner fasste seine Vorstellungen von der größe und zusammensetzung des 
streicherapparats in drei größen zusammen: für große Opern seien 35 Musiker 
(10-10-6-5-4) vorzusehen, für mittlere 28 (8-8-5-4-3) empfehlenswert, für leichte und 
komische Werke und schauspielmusiken schließlich würden 21 oder 22 (6-6-4-3-
9 »über das dirigieren«, SSD 8, s. 263. 
10 Richard strauss an franz strauss, 13. februar 1893, Briefe an die Eltern 1882–1906, hrsg. von Willi 
schuh, zürich und freiburg 1954, s. 163.
11 1. Violine, 2. Violine, Viola, Violoncello, kontrabass.
12 »die königliche kapelle betreffend«, SSD 12, s. 151–204.
13 ebd., s. 161.
14 »Orchester=Personale / bei den / italienischen und deutschen / Opern«; d-dl Msc. dresd. App. 1791. 
die Quelle umfasst 208 seiten im format 43,7 zentimeter (höhe) × 26,7 zentimeter (Breite). die 
mit den Orchestermusikernamen handschriftlich ausgefüllten Vordrucke füllen die seiten 7–97, 
der Rest ist nicht beschrieben.
15 heinel, Wagner als Dirigent, Wien 2006, s. 51.
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2 / 3) genügen.16 um allen erfordernissen des Theaterbetriebs und den durch krank-
heit und urlaub bedingten Verringerungen der einsatzfähigen Musiker einigermaßen 
zu entsprechen, hielt Wagner ein Minimum von 45 aktiven streichinstrumentalisten 
(12-12-8-7-5/6) im Orchester für unabdingbar. die streicherbesetzungen der meisten 
deutschen Opernorchester um 1840 umfassten durchschnittlich sechs bis acht spieler 
weniger.17 die etatisierte stellenzahl der dresdner hofkapelle lag in den 1840er-Jah-
ren bei knapp unter 30 Musikern und umfasste 16 (beziehungsweise 17) Violinen, die 
bereits von castil-Blaze als Mindestmaß des Theaterorchesters angegeben wurden,18 
sowie je vier Bratschen, Violoncelli und kontrabässe.19 Akzessisten, gegen die Wagner 
aus künstlerischen wie sozialen erwägungen heraus argumentierte,²0 brachten gegen 
ende seiner Amtszeit als kapellmeister das Orchester fast auf die von ihm geforderte 
stärke.²1 in der Praxis aber herrschten, wie Morgenroths dienstbuch belegt, zunächst 
noch von Wagners Vorstellungen abweichende Verhältnisse vor. große Werke des 
italienischen, französischen und deutschen Repertoires wie Beethovens Fidelio, Mey-
erbeers Hugenotten, Webers Freischütz, aber auch Mozarts Don Giovanni wurden mit 
einer streicheranzahl und -zusammensetzung (8-8-4-4-3 oder 8-8-3-4-4) gegeben, die 
Wagner (mit einer fünften Viola) allenfalls für mittlere Opern vorsah. er selbst muss-
te sich bei den uraufführungen von Rienzi (1842)²² und dem Fliegenden Holländer 
(1843)²³ mit jenen 27 streichern (8-8-4-4-3) begnügen, die laut Vordruck des dienst-
buchs das Maximum repräsentierten.²4 die 1844 in einem Plan des Orchesterraums²⁵ 
16 diese Abstufung findet sich noch bei Alfred szendrei, Dirigierkunde, leipzig 1932, s.  101. die 
Angaben für die drei größen des Opernorchesters bei nikolaj Rimskij-korsakov (Grundlagen der 
Orchestration, hrsg. von Maximilian steinberg, Band 1, Berlin u. a. 1922, s. 7) und Richard strauss 
(StraussBE, s. 70 f.) fordern mit Ausnahme des kleinen Orchesters bei Rimskij in allen kategorien 
um ungefähr ein drittel mehr spieler.
17 Vgl. die Angaben bei hector Berlioz, Memoiren, hrsg. von Wolf Rosenberg, königstein / ts. 1985, 
s. 245.
18 Ottmar schreiber, Orchester- und Orchesterpraxis in Deutschland zwischen 1780 und 1850, Berlin 1938, 
s. 124.
19 »die königliche kapelle betreffend«, SSD 12, s. 173.
20 »entwurf zur Organisation eines deutschen nationaltheaters für das königreich sachsen«, SSD 2, 
s. 264 f.
21 Robert Prölls, Geschichte des Hoftheaters Dresden, dresden 1878, s. 489 f.
22 »Orchester=Personale«, s. 56; faksimile: eberhard steindorf, »Wie Glanz von altem Gold«. 450 Jahre 
Sächsische Staatskapelle Dresden, kassel u. a. 1998, s. 137.
23 »Orchester=Personale«, s. 57; <www.deutschefotothek.de/documents/obj/90038277> (27. septem-
ber 2015).
24 eine Abbildung einer dresdner Rienzi-Aufführung von 1842 zeigt deutlich die drei kontrabässe; 
Petzet, s. 177.
25 ferdinand simon gassner, Dirigent und Ripienist, für angehende Musikdirigenten, Musiker und 
Musikfreunde, karlsruhe 1844, Beilage 2.
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publizierte zusammensetzung 8-8-4-3-3 findet sich nur einmal, ebenso die Abstu-
fung 8-8-4-4-4 (in Rossinis Willhelm Tell unter Wagners leitung²6). Wagners ide-
ale und die dresdner aufführungspraktischen Verhältnisse nähern sich nur im 
Bereich der komischen Oper an. so wurden Adams Postillon von Lonjumeau oder 
lortzings Waffenschmied genau in der von Wagner gewünschten streicheranzahl 
6-6-4-3-2 gespielt,²7 bei vielen anderen Werken aber waren bei den hohen und 
tiefen streichern ein bis zwei instrumente pro gruppe weniger besetzt (6-6-4-2-
2, 6-6-3-3-2, 6-6-3-2-2, 6-6-2-2-2, 5-5-3-2-2 und 5-5-2-2-2).²8 Wagners ideal eines 
größeren streichercorps konnte er in dresden erstmals mit der einstudierung von 
glucks Armida am 5. März 1843 realisieren: neben 20 Violinen kamen acht Brat-
schen sowie je fünf Violoncelli und kontrabässe zum einsatz, womit seine 1846 
formulierte forderung sogar um drei spieler überschritten wurde.²9 in den Jah-
ren 1845 bis 1847 häuften sich in dresden größtenteils unter Wagners direktion 
Aufführungen großer Opern mit 35 bis 40 streichern (Werke von gluck, hiller, 
Marschner, Reißiger und Winter), jedoch gelang es auch ihm lediglich 1845 in der 
uraufführung seines Tannhäuser, den gesamtbestand seiner idealen streicherstär-
ke durchzusetzen – die 24 Violinen kamen laut dienstbuch nur durch hinzuzie-
hung von fremden Musikern zustande.³0 Wie wenig die streicherbesetzungsgröße 
für Wagner eine musikhistorische kategorie war, zeigt der von ihm durchgreifend 
umgestaltete Orchesterpart in glucks Iphigenie auf Tauris, den er 1847 mit 20 Vio-
linen und der großen disposition der tiefen streicher seines Tannhäusers dirigierte.
III.
das Münchner dienstbuch belegt die Proben und Aufführungen der Münchner 
erst- und uraufführungen, neueinstudierungen und Repertoirevorstellungen von 
Tannhäuser (1855, 1856, 1864, 1869, 1870), Lohengrin (1858, 1867, 1868, 1869), Der flie-
gende Holländer (1864, 1865, 1868), Die Meistersinger von Nürnberg (1868, 1869), Das 
Rheingold (1869, 1870) und Die Walküre (1870). Während die neueinstudierung von 
Tristan und Isolde 1869 verzeichnet ist, fehlt die Premiere des Jahres 1865, weil die 
26 »Orchester=Personale«, s. 61 und 85.
27 ebd., s. 39 und 89.
28 ebd., Beilage 3 enthält eine nicht datierte zusammenstellung der verschiedenen streicherbesetzungs-
varianten der »Oper mit kleinerem Orchester«.
29 ebd., s. 58.
30 ebd., s. 83; <www.deutschefotothek.de/documents/obj/90038528> (27. september 2015).
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hofmusiker für die 26 Proben und vier Vorstellungen offenbar aus der »Privatscha-
tulle« ludwigs ii. entlohnt wurden.³1
der Personalstand des Münchner hoforchesters unterlag zwischen 1853 und 1870 
nur geringfügigen schwankungen.³² die gruppe der Violinen (inklusive der diri-
gierenden Mitglieder, konzertmeister und eleven) umfasste regulär 24 Musiker, 
1858 sank die zahl der besetzten stellen vorübergehend auf 20, 1865 stieg sie auf 25 
und 1864 sogar auf 26 Musiker. kaum Abweichungen zeigt auch die Bratschen-
sektion, der 1853 neun Musiker, sonst aber acht (1856 und 1870) beziehungsweise 
sieben Musiker (1858, 1864, 1865 und 1867) angehörten. die meisten Veränderungen 
weisen die Violoncelli auf: 1856 waren sie mit neun spielern am stärksten und 1864 
mit sechs spielern am schwächsten besetzt, 1858 und 1870 verzeichnen die Quellen 
acht Musiker, ansonsten sieben (1853, 1865 und 1867). die kontrabässe bildeten mit 
sieben spielern das stabile fundament des Orchesters, 1856 und 1858 sind lediglich 
sechs spieler verzeichnet.
im hoforchester war eine gleich starke Besetzung beider Violingruppen bis 
um 1900 die Regel, erst in der direktion felix Mottls scheint man sie zugunsten 
der auch heute noch üblichen pultweise abgestuften Verringerung der 2. Violine 
aufgegeben zu haben. letztere gab es zu Wagners lebzeiten auch, in München 
bevorzugte man aber die von hector Berlioz und gottfried Weber erwähnte 
Praxis, die gruppe der 1. Violinen um ein instrument stärker als diejenige der 
2. Violinen zu besetzen. das Münchner dienstbuch listet (anders als die dresd-
ner Quelle) alle geiger in einer einzigen Rubrik; in den »disciplinar-satzungen« 
von 1889 (jedoch bereits früher belegbar³³) heißt es: »Jeder der neueingetretenen 
oder jüngeren Violinspieler ist abwechslungsweise bei der i. und ii. Violine zu 
verwenden. nur die hervorragende leistungsfähigkeit im solo- wie im Orches-
terspiele berechtigt […] zur ausschließlichen Verwendung bei der i. Violine.«³4 in 
der direktionszeit von franz lachner war es üblich, Bratschen, Violoncelli und 
kontrabässe in identischer stärke zu besetzen, auch bei kleineren Orchesterfor-
mationen. damit setzte man sich von einer älteren, italienischen Praxis ab, die 
vor allem die Bratsche gegenüber den Violoncelli und kontrabässen proportio-
nal benachteiligte. freilich waren auch in der Münchner Orchesterpraxis jener 
Jahrzehnte abgestufte Besetzungen der tieferen streicher gängig, normalerwei-
31 Vgl. <www.pizka.de/Wagner-in-Munich.htm> (27. september 2015).
32 Vgl. die Rubrik »hofmusik-intendanz« in Hof- und Staats-Handbuch des Königreichs Bayern, Mün-
chen 1853, 1856, 1864, 1865, 1867 und 1870.
33 siehe den erlass karl von Perfalls vom 25. Juni 1867 im BayhstA, intendanz hofmusik 168.
34 Nösselt, s. 181.
159Dienstlisten des Münchner Hof- und Staatsorchesters   
se disponierte man dabei zwei instrumentengruppen gleich stark, durchgängig 
abgestufte Varianten bilden eine Ausnahme.
eine aus dem dienstbuch stichprobenartig erhobene Auswahl lässt drei stufen 
von kleineren Besetzungen und ihre zuordnung zum Repertoire erkennen: sie 
reicht von einem Minimum von 14 oder 15 streichern in schauspielmusiken, Bal-
letten und Werken des leichten genres (Doktor und Apotheker, Die heimliche Ehe, 
Der Waffenschmied) über 18 bis 20 streicher für Werke wie Der Barbier von Sevilla, 
Maurer und Schlosser bis zu einer größe von um die 30 Musiker in Die lustigen 
Weiber von Windsor, Der Gott und die Bajadere. Mit größter streicherbesetzung 
(10-10-6-6-6) wurden Webers Freischütz (12. september 1855 und 16. Juni 1870), 
Meyerbeers Hugenotten (8. Juli 1855) und Der Prophet (22. Juli 1855) gegeben, etwas 
geringer in den tieferen streichern waren am 16. september 1869 Bellinis Norma 
(10-10-6-6-4) sowie im Juli 1855 nicolais Die lustigen Weiber von Windsor (10-10-4-
6-6) und kreutzers Nachtlager in Granada (10-10-4-4-6) besetzt.
größere Besetzungen jenseits von 20 Violinen kamen kaum vor. Bereits die Auf-
stockung der Primviolinen um einen spieler war eine seltenheit, im Münchner 
Repertoire begegnet sie uns vereinzelt bei Meyerbeer, aber auch in Mozarts Don 
Giovanni (11-10-5-6-5) am 6. Juli 1855.
IV.
ein Blick auf die durch das dienstbuch dokumentierten Besetzungsstärken zeigt, 
dass die Münchner Aufführungen zwischen 1855 und 1870 insofern Wagners Vor-
stellungen entsprochen haben dürften, als sie seine dresdner standardgröße selten 
unterschritten und vereinzelt sogar seine erklärten ideale übertrafen. die streicher-
besetzungen reichten von 38 Musikern (Der Fliegende Holländer und Die Meister-
singer von Nürnberg) bis zu maximal 46 (Tristan und Isolde und Die Walküre).
die im dezember 1864 bei der Münchner Holländer-Premiere unter Wagners 
leitung eingeteilte Besetzung (10-10-6-6-6) stellte für die zeitgenössische Münch-
ner Orchesterpraxis vor 1870 das reguläre Maximum dar.³⁵ eine Abbildung des 
Orchesterraums im nationaltheater von 1844 bildet mit Ausnahme von acht statt 
sechs Bratschen exakt diese streicherstärke ab und dürfte damit mit geringem 
spielraum nach oben den verfügbaren Platz für die Musiker markiert haben. Wag-
35 20 Violinen und sechs kontrabässe vertraten gegenüber 1827 das doppelte des normalen, vgl. ebd., 
s. 144.
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ner meinte 1848, für die »große Oper« habe sich eine Besetzung mit 20 Violinen, 
sechs Violen und Violoncelli »als nöthig herausgestellt.«³6 Bei den kontrabässen 
begnügte er sich in dresden noch mit der forderung von vier bis fünf. in dieser 
großen Besetzung erklangen in München sonst vor allem Werke Meyerbeers (Die 
Hugenotten und Der Prophet), aber auch Webers Freischütz. 1864 spielten bei allen 
Proben und Aufführungen des Fliegenden Holländers die streicher in unveränderter 
zusammenstellung und stärke. 1865 griff man auf dieselbe streicherzusammen-
setzung zurück, bei den Aufführungen 1868 jedoch gab es geringfügige Modifi-
kationen: im Juni des Jahres standen nur fünf kontrabässe zur Verfügung, am 
30. dezember wurde das Werk lediglich von 18 Violinen ausgeführt. Von wenigen 
situationsbedingten Ausnahmen blieb die streicherbesetzung also bis 1870 unver-
ändert, der erhaltene stimmensatz deckt sich mit den Angaben im dienstbuch 
exakt.³7
die Münchner Tannhäuser-Premiere vom 12. August 1855, also jenes Werkes, bei 
dem Wagner explizit mit einem vom üblichen abweichenden größeren streicher-
corps rechnete, erklang in München mit einer der ersten dresdner Aufführungen 
ziemlich ähnlichen, nur geringfügig kleineren Besetzung. unter Wagners leitung 
spielten in dresden je zwölf 1. und 2. Violinen, in München reduzierte franz lach-
ner die 2. Violinen um eine auf elf instrumente. dresden bot um je einen spieler 
mehr für Bratschen und Violoncelli auf, während in München gegenüber dresden 
ein kontrabass mehr beteiligt war.³8 Wagners 1857 für Wien formulierte Minimal-
forderung für das Werk mit 36 beziehungsweise 37 spielern ist mit 44 beziehungs-
weise 42 Musikern klar überboten worden. das dienstbuch belegt, dass in der 
ersten hälfte der Probenphase gelegentlich etwas weniger geigen mitwirkten. so 
spielten am 10. Juli nur 21 Violinen und am 27. Juli 20 Violinen. Quartett-Proben 
fanden am 3. August mit zehn (5-1-2-2) und am 31. August mit sieben Musikern 
(4-1-1-1) statt. nach der Premiere erklang das Werk 1855 und 1856 nur noch zweimal 
(7. und 14. Oktober 1855) mit der extraordinären zahl von 23 Violinen, die meisten 
Vorstellungen bequemten sich mit der gewohnten zahl von 22 geigen, mitunter 
wie am 17. August 1856 waren ausnahmsweise nur 18 Violinen, am 2. und 9. sep-
tember 1855 nur 19 Violinen verfügbar. gleichzeitig aber bemühte man sich, die 
36 »entwurf zur Organisation eines deutschen nationaltheaters für das königreich sachsen«, SSD 2, 
s. 264.
37 d-Mbs st. th. 868-4.
38 die Verwendung von sechs kontrabässen bestätigt franz liszts Brief an Richard Wagner vom 
12. dezember 1856 nach dem Besuch einer Münchner Aufführung; Briefwechsel zwischen Wagner 
und Liszt. Band 2: Vom Jahr 1854 bis 1861, leipzig 1887, s. 144. eine einzige Aufführung (19. Juni 
1856) fand mit nur fünf kontrabässen statt.
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sieben Violen der erstaufführung, wo es der dienstplan zuließ, um ein instrument 
auf acht aufzustocken und reagierte damit wohl auf stellen mit mehrfacher tei-
lung der gruppe (etwa bei Wolframs »Blick ich umher« im zweiten Akt der Oper). 
Mit der Aufführung vom 28. februar 1864 und den Aufführungen des Jahres 1870 
fiel man auf den alten Münchner standard 10-10-6-6-6 zurück, dem intern anders 
strukturiert auch die Münchner neuinszenierung des Tannhäuser am 1. August 
1867 sowie die Aufführungen des Jahres 1869 verpflichtet waren. das dienstbuch 
nennt Besetzungen von 11-10-7-6-4 beziehungsweise 10-10-7-6-4.
in der Münchner einstudierung des Lohengrin wurde die zahl der Violinen ein 
weiteres Mal angehoben. für die letzten Proben und die erstaufführung im februar 
1858 bot man 26 Violinen (vermutlich 13-13) auf, also immerhin sechs instrumente 
mehr als damals stellen im Orchester besetzt waren. demgegenüber verharrten die 
tieferen instrumente auf dem normalen stand, längere krankheitsbedingte Ausfälle 
(eduard Moralt und Joseph Rauch) verhinderten bei Proben und den ersten fünf 
Aufführungen die reguläre Besetzung der Bratschengruppe mit sechs spielern (die-
se wurde erstmals in der Aufführung am 14. november 1858 erreicht). umgekehrt 
reduzierte man bereits in der dritten Vorstellung der Oper die Anzahl der Violinen 
auf 24, 23 und 21. in den Aufführungen des Lohengrin in den Jahren 1867 und 1868 
spielte man das Werk dann in einer in den Violinen (20) und kontrabässen (4) weiter 
verringerten Besetzung, jedoch mit sieben Violen. 1869 sank die Anzahl der streicher 
bei zwei Aufführungen im April und Mai sogar auf 36 spieler (11-10-5-6-4).
Besetzungsdetails über die Münchner uraufführung von Tristan und Isolde fehlen, 
da Proben und Aufführungen wie bereits erwähnt nicht im dienstbuch eingetragen 
sind. dies ist besonders bedauerlich, da die ersten Proben im wesentlich kleineren 
Residenztheater stattgefunden haben und man annehmen müsste, dass Wagner dar-
auf in seiner Besetzung reagierte. in der literatur wird allgemein die These vertre-
ten, die Anzahl der streicher im nationaltheater habe exakt der von Wagner am 
22. Januar 1865 vom Verlag Breitkopf & härtel angeforderten (und vollständig erhal-
ten gebliebenen³9) Anzahl an stimmen entsprochen (12-12-8-8-6).40 Ob und inwie-
fern hier eine Verbindung mit der von Bülow am 2. Mai 1865 in der Probe geforder-
ten erweiterung des Orchesters auf kosten von 30 zuschauersitzen41 herzustellen 
wäre, bleibt unklar. gegenüber dem Lohengrin bedeutete die Tristan-Besetzung zwar 
eine geringfügige Reduzierung beider Violingruppen um je einen spieler, in summe 
jedoch wäre mit 46 streichern in München 1865 erstmals Wagners dresdner Tann-
39 d-Mbs st. th. 883.
40 Richard Wagner an Breitkopf & härtel, 22. Januar 1865, SW 27, s. 153.
41 Petzet, s. 43 f.
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häuser-Besetzung 1845 übertroffen worden. Wie dem auch immer gewesen sei: Vier 
Jahre nach der Tristan-uraufführung dirigierte hans von Bülow das nach Wagners 
Vorstellungen in den streichern »vorzüglich und stark«4² zu besetzende Werk in der 
viel kleineren traditionellen »großen« Münchner Besetzung (10-9-6-6-6 beziehungs-
weise 9-9-6-6-6), die neun Musiker weniger als bei der uraufführung umfasste.
ziemlich konsistent präsentierte sich die zusammensetzung des streicherappa-
rats in den Meistersingern von Nürnberg. in der uraufführung 1868 und den Vor-
stellungen in den beiden folgenden Jahren behielt man die zusammenstellung 
11-10-5-7-5 bei, am 27. Juni 1869 erklang das Werk einmal notgedrungen mit nur 
18 Violinen. dass hier keine neuen Rekorde in der streicherstärke angestrebt wur-
den, überrascht aufgrund der geringeren Bläseranzahl kaum. Viel erstaunlicher 
mutet es an, dass man sich offenbar auch noch bei der Rheingold-Premiere des 
Jahres 1869 mit 40 Musikern am geringfügig modifizierten älteren standard orien-
tierte (10-10-7-8-5) und damit den erweiterten Orchesterraum nur mit zusätzlichen 
Blasinstrumenten gefüllt haben dürfte. erst in den mit der Walküre gepaarten 
Aufführungen des Rheingold im sommer 1870 reagierte man auf die massierte Prä-
senz der Blasinstrumente in beiden Partituren: durch hinzunahme junger geiger 
kam man auf 27 Violinen (14-13), die größte Anzahl dieser instrumente inner-
halb des durch das dienstbuch dokumentierten zeitraums. die tieferen stimmen 
dagegen wurden kaum modifiziert (6-7-6 beziehungsweise 7-7-6), ihre disposition 
fand sich noch in Walküre-Aufführungen von 1922 und 1932, was für die korrekt-
heit der zahlen im dienstbuch von 1870 spricht.
zusammenfassend lässt sich für die einzelnen instrumentengruppen folgendes 
feststellen:
für den gesamten zeitraum bildet die Besetzung 10-10-6-6-6 eine gültige norm- 
und Orientierungsgröße. die Anzahl der Violinen fiel bei den Wagner-Auffüh-
rungen vor 1870 nur selten und dann situationsbedingt unter die grenze von 20, 
viel öfter wurde sie gezielt auf 21 bis 27 Musiker gesteigert. Allerdings erlangte nur 
die disposition 11-10 für die Meistersinger von Nürnberg den status einer gleichsam 
werkspezifischen, feststehenden norm. die erweiterungen auf 12-11 (Tannhäuser), 
12-12 (Tristan und Isolde) sowie 13-13 (Lohengrin) entwickelten sich weder zu einer 
allein für diese Werke kennzeichnenden größe, noch vermochten sie sich dauerhaft 
in der Münchner Orchesterpraxis festzusetzen. Während Der fliegende Holländer 
und Die Meistersinger von Nürnberg über längere zeiträume hinweg in auffallend 
konsistenten streicherbesetzungen erklangen, sind für Tannhäuser, Lohengrin und 
42 Vorwort des Partiturerstdrucks, SW 8.1, s. Xii.
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Tristan und Isolde eine Vielzahl an Besetzungen charakteristisch, die nicht allein 
den zufälligkeiten des dienstbetriebs geschuldet sein können. Mit Rheingold fin-
den wir ein Werk, dessen relativ kleine Besetzung bei der uraufführung am ehesten 
zweifel an den durch das dienstbuch überlieferten zahlen erweckt, wäre da nicht 
die stark erweiterte disposition in den Violinen (14-13), mit der das Werk ein Jahr 
später zusammen mit der Walküre erklang und die gegenteiliges suggerierte.
etwas stärker als bei den Violinen wirkten sich bei den tieferen streichern äußere 
gründe für interne differenzierungen aus. Tannhäuser, Lohengrin und Holländer 
behielten die traditionelle, pultgebundene kombination von sechs Violoncelli und 
kontrabässen bei, ab Tristan (mit Ausnahme der Vorstellungen von 1869) wurde die 
Violoncellogruppe aufgrund der bis zu vierfacher teilung auf acht beziehungsweise 
sieben spieler erhöht. die starke Besetzung der sektion in den Meistersingern fällt 
angesichts der in Violen und kontrabässen leicht reduzierten Anzahl an spielern 
besonders auf. dass 1870 in der Walküre nicht ebenso viele Violoncellisten wie 1869 
im Rheingold spielten, hat einen banalen grund: die ersten zwölf Proben fanden 
noch in der vollen gruppenstärke von acht spielern statt, dann erkrankte franz 
Bennat, den man offenbar nicht mehr ersetzen konnte oder wollte. Auch identi-
sche Besetzungen lassen sich bisweilen unterschiedlich begründen: Während die 
Verringerung der kontrabässe in den Meistersingern auf fünf offenkundig mit der 
insgesamt zurückgenommenen Orchesterbesetzung korrespondiert, resultierte die 
Reduktion auf dieselbe zahl in den Rheingold-Aufführungen aus der plötzlichen 
erkrankung des Bassisten Xaver Thoms während der Proben- und Aufführungs-
phase.
das von Wagner immer wieder gewünschte Maximum von acht Bratschen trifft 
man in München, obgleich das Orchester die meiste zeit über entsprechend viele 
spieler verfügte, nur in Tristan und Isolde, Tannhäuser und in einem Privatkonzert 
für könig ludwig vom 1. februar 1865 an, in dem Wagner neben dem Lohengrin-
Vorspiel, dem »Walküren-Ritt«, »Wotans Abschied und feuerzauber« auch Aus-
schnitte aus Tristan und Isolde sowie Tannhäuser dirigierte.4³ in Rheingold, Wal-
küre, Tannhäuser und Lohengrin waren immerhin sieben spieler im einsatz, in der 
uraufführung und ersten Wiederholung der Walküre reduzierte die erkrankung 
des Bratschisten Anton Thoms vorübergehend die gruppe. Außer den Meistersin-
gern sind alle Werke auch mit den regulären sechs Violen musiziert worden, der 
Fliegende Holländer nie mit mehr als dieser Anzahl. innerhalb der opulent besetz-
ten Lohengrin-einstudierung von 1858 fiel die krankheitsbedingt auf fünf Bratschen 
43 Röckl 1, s. 80; Petzet, s. 34. 
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reduzierte gruppe proportional aus dem Rahmen, was später (ausgenommen die 
Aufführungen von 1869) durch eine Anhebung auf sechs oder sieben instrumenten 
korrigiert wurde.
Abseits der Besetzungsstärken gewährt das dienstbuch auch einblicke in den 
Berufsalltag der Musiker, der damals wie heute von Planungen aber auch unvor-
hersehbaren ereignissen geprägt wurde. innerhalb gewisser grenzen war die größe 
und proportionale Abstufung der streicher ohnehin flexibel, wie gezeigt werden 
konnte. im 19. Jahrhundert beeinflussten dienstliche Regelungen die zusammen-
setzung des Orchesters weit weniger stark als heute. Beurlaubungen und dispen-
sierungen waren für die Musiker von damals die einzigen Möglichkeiten, dem 
regulären dienst zu entkommen. Man vergegenwärtige sich, dass das Orchester im 
Juli 1855 mit Ausnahme eines einzigen an jedem tag des Monats spielte. die durch-
schnittliche dienstbelastung der tutti-streicher lag zwischen 23,1 (Violoncello) und 
26,5 (kontrabässe) diensten. 15 tage dienste hintereinander ohne einen tag Pause 
waren normal, einige Musiker erreichten hier spitzenwerte von 24 und 25 aufeinan-
der folgenden diensten. schon damals beanspruchten Wagners Werke in summe 
mehr Musiker und Proben als der Rest des Repertoires, was für die dienstbelastung 
und deren Bewertung nicht ohne folgen blieb. die einfach gezählten 26 Proben für 
die Tristan-uraufführung bildeten durchaus keine Ausnahme, bei den Meistersin-
gern verzeichnet das dienstbuch für die streicher 22, für die Bläser 21 Proben, die 
jeweils dreifach zählten. das bedeutete in summe 66 beziehungsweise 63 dienste; 
die entsprechenden zahlen für die Walküre liegen noch etwas höher. es verwundert 
kaum, dass einer der hofmusiker später meinte, Wagners Opern hätten »eine förm-
liche umwälzung in der diensteinteilung der Orchestermitglieder verursacht«.44
V.
nicht übergangen werden können hier zeitgenössische dokumente, die begrün-
dete zweifel an den durch das dienstbuch dokumentierten streicherbesetzungen 
nähren. der geiger Joseph Venzl berichtete in seinen erinnerungen an die Münch-
ner Aufführung des Fliegenden Holländers 1864, dass das »vorher 70 Mitglieder« 
zählende Orchester auf »100 vermehrt« worden sei.4⁵ Abgesehen davon, dass die 
Aufführung zum zeitpunkt der Mitteilung fünfzig Jahre zurücklag, ist die Aus-
44 »Aus den erinnerungen des kgl. bayerischen kammermusikers Joseph Venzl«, SW 24, s. 152.
45 ebd., s. 152.
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sage kaum sinnvoll mit Wagners Partitur und den Aufführungsgepflogenheiten in 
übereinstimmung zu bringen. das hoforchester verfügte 1864 über 80 aktive Mu-
siker (zuzüglich zweier eleven),46 ein Bestand, der durch die 58 laut dienstbuch 
bei der Aufführung mitwirkenden Musiker bei Weitem nicht ausgeschöpft wurde. 
eine tatsächliche Aufstockung auf etwa 100 Musiker wäre nur durch eine kom-
bination verdoppelter Bläser mit der Bayreuther streicherbesetzung zu erreichen 
gewesen. davon war die Theaterpraxis 1864 nach allem, was wir wissen, (nicht nur) 
in München weit entfernt. konzertaufführungen, bei denen Wagner regelmäßig 
auf ein »starkes, combinirtes Orchester«47 bestand, ermöglichten sie durchaus. Pe-
ter cornelius zählte bei Wagners konzerten mit dem Wiener hoforchester zum 
Jahreswechsel 1862 / 1863 103 Mitwirkende »bloß im Orchester«,48 darunter jene 
64 streicher, die er später für das Bayreuther Ring-Orchester vorsah.49
einer Pressemeldung von den Proben zur uraufführung der Meistersinger zufolge 
sei das Orchester »ad hoc durch verschiedene Bläser vermehrt und bis auf 80 Mann 
gebracht worden«.⁵0 Mithilfe der aus dem dienstbuch erschließbaren daten kommt 
man auf eine Orchesterstärke von etwa 65 Musikern, eine doppelte holzbläserbe-
setzung kann durch die eintragungen so gut wie ausgeschlossen werden. selbst mit 
einer durch den Bericht nicht gestützten erhöhung der streicheranzahl⁵1 wird die 
fragliche gesamtstärke nicht erreicht. Vollends unglaubwürdig wird die Meldung 
angesichts des stimmenmaterials,⁵² dessen älteste schicht (je fünf stimmen 1. und 
2. Violine, je drei stimmen für Viola und Violoncello und zwei stimmen für die 
kontrabässe) annähernd eine Ausführung mit der durch das dienstbuch belegten 
Besetzung nahelegt.
Pressestimmen zu den Premieren von Rheingold und Walküre berichteten, dass 
nicht nur ein teil der benötigten Bläser, sondern auch zusätzliche (durch das dienst-
buch also möglicherweise nicht erfasste) streicher hinzugezogen worden seien. ein 
Bericht spricht davon, dass das Orchester in Rheingold »durch auswärtige künst-
ler verstärkt wurde« und dabei bereits die spätere Bayreuther Besetzungsstärke von 
rund 120 Musikern erreicht worden wäre.⁵³ tatsächlich ist für die uraufführung ein 
46 Hof-und Staatshandbuch für das Königreich Bayern, München 1864, s. 169 f.
47 Richard Wagner an hans von Bülow, 6. Oktober 1862, WB 14, s. 281.
48 zitiert nach ebd., s. 409.
49 Richard Wagner an Josef standthartner, 5. Oktober 1862, ebd., s. 276, und 16. Oktober 1862, ebd., 
s. 295.
50 NFP, 21. Juni 1868, Beilage s. 6, sp. 2.
51 egon Voss schloss aus der zitierten notiz ohne weitere Belege auf eine Tristan und Isolde analoge 
streicherzusammensetzung; SW 28, s. 83.
52 d-Mbs st. th. 887-7. 
53 Vgl. Neue Berliner Musikzeitung, 6. Oktober 1869, s. 331; Röckl 2, s. 86.
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stimmensatz in dieser stärke angefertigt worden, der bis zum ende des 2. Weltkrie-
ges in gebrauch geblieben ist.⁵4 er liefert allerdings keine definitiven Aufschlüsse 
zur Akzessisten-frage, weil trotz eintragungen von Musikern, die nachweislich an 
der uraufführung mitwirkten, eine Rekonstruktion des 1869 verwendeten Materi-
als unmöglich erscheint. Benützungsspuren allerdings deuten weit eher auf Beset-
zungsstärken, wie sie das dienstbuch belegt, hin, als dass sie Verstärkungshypothesen 
plausibel machten. so kamen bei den Violingruppen über längere zeit nur sechs von 
acht, bei den Bratschen und Violoncelli nur vier von sechs stimmen regelmäßig zum 
einsatz. Auch hier erweckt die Quelle den eindruck eines (wie eduard hanslick sich 
ausdrückte) »stark instrumentirten zeitungsartikels«, mit dem das Publikum wohl 
»zweckmäßig in stimmung gebracht« werden sollte.⁵⁵
Verlässlicher erscheint die auf die Walküre-uraufführung bezogene explizite notiz 
des nationaltheater-chronisten franz grandaur: »die acht contrabässe thaten die 
gehoffte Wirkung nicht vollständig, wie mir schien, in folge etwas ungünstiger 
Aufstellung.«⁵6 Jedoch widerspricht ihr eine 1870 im Pariser L’Echo de l’Opéra pub-
lizierte detailgetreue Abbildung von Bühne, Orchester- und zuschauerraum einer 
jener Münchner Walküren-Vorstellungen, die deutlich erkennbar nur jene sechs 
vom dienstbuch dokumentierten kontrabässe zeigt.⁵7 ein Abgleich der Mitglie-
der des hoforchesters im hof- und staatshandbuch von 1870 mit dem dienstbuch 
beweist immerhin, dass man für die Walküren-Premiere auf vier junge geiger und 
einen Bratscher zurückgegriffen hatte, die erst 1871 (ferdinand fernbacher, Max 
hieber und gustav März) beziehungsweise 1872 (Michael steiger) als eleven des 
hoforchesters aufscheinen.⁵8 der 1870 ebenfalls mitwirkende geiger Mayerhofer 
(wie fernbacher und hieber ein schüler von Peter cornelius⁵9) ging später offenbar 
nicht ins Orchester. hier lässt auch der originale stimmensatz durchaus Raum für 
spekulationen.60 eventuelle weitere geiger wären dann wohl, da sie im dienst-
buch nicht genannt sind, außerhalb des hoforchesters und seines nachwuchses zu 
suchen.
54 d-Mbs st. th. 887-2. 
55 NFP, 24. Juni 1868, s. 1.
56 Neue Zeitschrift für Musik, 1. Juli 1870, s. 257, wiedergegeben bei Petzet, s. 210.
57 Abb. u. a. in: Nationaltheater. Die Bayerische Staatsoper, hrsg. von Jürgen schläder und hans zehet-
mair, München 1992, s. 217.
58 Nösselt, s. 224 und 227.
59 christa Jost, »Richard Wagners Münchner Atelier für Musik und die königliche Musikschule 
(1865–1874)«, in: Geschichte der Hochschule für Musik und Theater München von den Anfängen bis 
1945, hrsg. von stephan schmitt, tutzing 2005, s. 35–109, hier s. 100 und 104.
60 d-Mbs st. th. 890-2. zum Bestand von 1870 gehören mutmaßlich je acht stimmen für beide Vio-
lingruppen, sechs stimmen für die Violen, fünf für die Violoncelli und vier für die kontrabässe.
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Von vereinzelten sonderfällen abgesehen dürften in den großen hofkapellen des 
19. Jahrhunderts bei Aufführungen im Theater über eleven, Aspiranten und exspek-
tanten hinaus selten zusätzliche streicher von außen hinzugezogen worden sein.61 
dagegen zählten in kleineren hofkapellen streicher-Akzessisten »zur gruppe der 
ständigen Aushilfen«,6² nach 1850 nahm ihre zahl auch hier allmählich ab.6³ hoch-
qualifizierte streicherakzessisten waren normalerweise nur aus anderen Orchestern 
zu bekommen.64 eine in karlsruhe 1861 geplante Aufführung von Tristan und Isolde 
kam unter anderem deshalb nicht zustande, weil sich die von Wagner gewünsch-
te Vergrößerung des Orchesters durch auswärtige kräfte nicht realisieren ließ.6⁵ 
Orchesterverstärkungen, die auf Theaterzetteln von Wagner-Opern an kleineren 
häusern häufig genannt sind, fehlen an der Münchner hofoper völlig. Obgleich der 
Orchesterraum für die Rheingold-Premiere in München vergrößert und tiefer gelegt 
worden war,66 bleibt unklar, wie viel mehr an Musikern er aufnehmen konnte.67 die 
erhaltenen dokumente und vielen offenen fragen lassen vorerst nur einen vorsich-
tigen schluss zu: sollten für den Vorabend und den ersten teil der Ring-tetralogie 
tatsächlich streicher von außen hinzu engagiert worden sein, dann dürfte es sich um 
einige wenige gehandelt haben, die integriert werden konnten, ohne die »organisch 
gewachsene spielweise des hoforchesters«68 zu stören.
VI.
Abschließend seien die aus den dienstplänen erschließbaren kontinuitäten und 
Veränderungen in der entwicklung der streicherbesetzungen bei den Münchner 
Wagner-Aufführungen des hof- und späteren staatsorchesters seit 1870 betrachtet.
Obwohl die streicherstellen des Orchesters nicht zuletzt aufgrund des Wagner-
61 Woher die »fremden« Musiker der dresdner Tannhäuser-Premiere kamen, ist nicht bekannt.
62 Richard Müller-dombois, Die Fürstlich Lippische Hofkapelle. Kulturhistorische, finanzwirtschaftliche 
und soziologische Untersuchung eines Orchesters im 19. Jahrhundert (= studien zur Musikgeschichte 
des 19. Jahrhunderts 28), Regensburg 1972, s. 190.
63 schreiber, Orchester und Orchesterpraxis, s. 51 und 57 f.
64 1853 erbat Wagner bei der zusammenstellung auswärtiger Musiker ohne erfolg die hilfe des 
Münchner hofmusikers Adalbert Wilkoszewsky; Brief vom 11. April 1853, SW 24, s. 118 f.
65 Richard Wagner an hans von Bülow, 3. Mai 1861, SW 27, s. 113.
66 Röckl 2, s. 85.
67 leider sind zum umbau des Orchesterraumes 1869 keine Pläne erhalten.
68 Nösselt, s. 171.
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Repertoires kontinuierlich anwuchsen,69 blieben die tatsächlichen Besetzungsgrö-
ßen bis Anfang der 1930er-Jahre relativ stabil. die interne strukturierung hingegen 
erfuhr eine erkennbare normierung. die gesamtzahl der streicher bei Wagner-
Aufführungen im nationaltheater (für das Prinzregententheater galten andere, bis 
zu einem drittel kleinere Besetzungsstärken) lag im genannten zeitraum zwischen 
38 und 45 spielern, noch vor dem ersten Weltkrieg setzte sich für Wagners Werke 
eine Besetzung mit 22 Violinen (zwölf oder elf 1. Violinen) durch. Tannhäuser-
Aufführungen der Ära Mottl (10. Juni 1906) und knappertsbusch (5. August 1926) 
zeigen, dass Violen, Violoncelli und kontrabässe wie im 19. Jahrhundert in etwa 
gleich stark besetzt blieben (6-6-6), während im Ring des Nibelungen (und nur dort) 
die Anzahl von Bratschen und Violoncelli (7-6, 7-7, 8-7) um ein bis zwei spieler 
vermehrt wurde. erst clemens krauss erhöhte seit seinem Amtsantritt 1937 in allen 
Wagner-Werken sowohl die Anzahl der Violinen als auch die der tieferen streich-
instrumente und etablierte damit für wenige Jahre einen etwa 50 Personen star-
ken streicherapparat des staatsorchesters, wie Aufführungen des Tannhäuser vom 
30. september 1940 (13-12-9-8-7), der Walküre vom 17. november 1942 (12-11-10-9-8) 
und der Götterdämmerung vom 12. Juli 1943 (13-12-9-8-7) belegen. Möglicherweise 
gehen auch die auf dem Vorsatzblatt der dirigierpartitur des Tristan von 1865 neben 
der uraufführungsbesetzung eingetragenen Verstärkungen (14-14-10-12-7) auf seine 
direktionszeit zurück.70
Bezeichnenderweise kehrte man nach 1945, wie dienstpläne aus den 1950er-Jah-
ren belegen, wieder zur alten Besetzung mit zwölf 1. Violinen zurück. Vermut-
lich erst mit der Rückkehr in das 1963 wieder erstandene nationaltheater etablierte 
sich die noch heute (nicht nur in München71) übliche Münchner Besetzungspraxis 
14-12-10-8-6 für alle Opern Wagners. ein Pult kleiner besetzt wird nur Der fliegen-
de Holländer, nicht aber Die Meistersinger von Nürnberg, die sich damit von allen 
Werken am stärksten von der historischen streicherbesetzungsstärke entfernen.7² 
Wolfgang sawallisch forderte, »weil es leiser« sei, in den 1970er-Jahren in München 
für den Ring des Nibelungen, Tristan und Isolde, Meistersinger und Parsifal eine der 
69 ebd., s. 219.
70 d-Mbs st. th. 883-4; <daten.digitale-sammlungen.de / bsb00057031 / image_2> (27. september 2015).
71 Vgl. eberhard kloke, Richard Wagner. Der Ring des Nibelungen bearbeitet für mittelgroßes Orchester, 
Wien 2013, s. 27.
72 der dirigent david kram entschied sich 1991 bei seiner Wiesbadener einstudierung bewusst für 
eine kleinere Besetzung (10-8-6-6-3); david kram, »Partitur, Orchestermaterial, klangraum – 
überlegungen eines dirigenten zu den Meistersingern von nürnberg«, in: »Mit mehr Bewußtsein 
zu spielen.« Vierzehn Beiträge (nicht nur) über Richard Wagner, hrsg. von christa Jost (= Musik-
wissenschaftliche schriften der hochschule für Musik und Theater München 4), tutzing 2006, 
s. 163–180, hier s. 166.
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Bayreuther Besetzung angenäherte (16-14-12-10-8) und damit nochmalig gesteigerte 
streicherbesetzung von 60 Musikern.7³ 
spezifisch mit den langen und groß besetzten Werken Wagners ist schließlich eine 
Praxis verbunden, vermutlich überhaupt erst entstanden, welche die personelle zusam-
mensetzung des Orchesters, aufgrund der langen spieldauer und besonderen Ansprü-
chen der Werke, innerhalb einer Aufführung wechselt. zwei personell differierende 
streicher- und Bläserbesetzungen trifft man bereits bei den Wagner-festspielen im 
Prinzregententheater 1909 an, allerdings blieben die gepflogenheiten über die Jahr-
zehnte hin sehr unterschiedlich und lassen keine einheitlichen tendenzen erkennen. in 
Tannhäuser-Aufführungen der Jahre 1906 und 1926 (Abb. 3) wurden nur die 1. Bläser 
nach dem ersten oder zweiten Akt ausgetauscht, sehr viel mehr Wechsel in streichern 
und Bläsern dokumentiert der dienstzettel einer Walküre vom 19. februar 1911 (Abb. 4).
in Aufführungen der Walküre von 1922 (18. Mai) und 1932 (11. dezember) sowie 
der Götterdämmerung von 1925 (21. Mai) und 1930 (13. dezember) wechselte mehr 
oder weniger das gesamte Orchester. diese Praxis der einteilung, von vielen als 
diensterleichterung verstanden, ist nach vielen Jahren unter kent nagano bei Wag-
ner-Aufführungen im Bayerischen staatsorchester wieder abgeschafft worden.74 
selbst in der diskontinuität lassen sich interessanterweise Bezüge zur Vergangen-
heit herstellen: Auch in der Ära clemens krauss war der personelle Wechsel bei 
langen Werken stark eingeschränkt oder ganz aufgegeben.
VII.
Was lässt sich aus alledem für die Wagner-tradition des Münchner hof- und 
staatsorchesters folgern? Mit Wagners Werken formierte sich ein neuer Orches-
terstandard, an dessen Realisierung das Münchner hoforchester führend beteiligt 
war. zweifellos ruht die viel beschworene tradition, auch auf der ganz pragmati-
schen ebene der Besetzungsstärke, auf realen historischen grundlagen, selbst wenn 
sich diese im lauf der zeit unter dem einfluss bedeutender dirigentenpersönlich-
keiten und veränderter räumlicher Möglichkeiten fortentwickelt und verändert ha-
ben. die dienstlisten aus der zeit der ur- und erstaufführungen sind nicht nur 
73 freundliche Mitteilung von friedrich kleinknecht vom 6. April 2013.
74 freundliche Mitteilung von daniela huber vom 25. februar 2013.
Abb. 3: dienstliste der Tannhäuser-Aufführung vom 5. August 1926
Abb. 4: dienstliste der Walküre-Aufführung vom 19. februar 1911
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wertvolle ergänzungen unserer noch immer ziemlich spärlichen und vereinzelten 
kenntnisse orchestraler Aufführungspraktiken und der Orchesterorganisation im 
späten 19. Jahrhundert; an ihnen lässt sich der Weg von der Vielfalt historischer Be-
setzungen bis zur normierung und werkbezogenen differenzierung verfolgen. sie 
zeigen, in welcher Weise dirigenten und Orchestermusiker den künstlerischen wie 
organisatorischen herausforderungen der Partituren Wagners gerecht zu werden 
versuchten, zugleich, wie groß die Bandbreite gültiger Realisierungen in der jewei-
ligen zeit war und der Abstand zu heute ist. in der Wandlungen unterworfenen 
kontinuität aufführungspraktischer Realisierung bestätigt sich ein Paradoxon der 
Musik des späteren 19. Jahrhunderts: einerseits legte sie die Basis einer mitunter 
noch heute lebendigen tradition, andererseits trennt uns historisch manches von 
ihr. Viele Aspekte der zur zeit Wagners neu formierten orchestralen Aufführungs-
praxis überdauerten, wie auch an den streicherbesetzungen abzulesen ist, bis in die 
1930er-, ja 1950er-Jahre, bevor sie verschwanden.
